Folie 1

Sehr geehrter Herr Dr. Linke,

Meine sehr geehrten Damen und Herren, 

Ich danke Ihnen für die Möglichkeit, hier kurz das Buch und die Arbeit meines Vaters vorzustellen, ohne die dieses Turnier vielleicht nicht stattgefunden hätte. 

Besonderer Dank gebührt an dieser Stelle aber sicherlich auch Herrn Dr. Balke und Herrn Dr. Linke von der Rosa Luxemburg Stiftung und natürlich Godehard Murkisch vom Deutschen Schachbund, der die Organisation übernommen hat. 

Folie 2

Mein Vater schreibt im Vorwort:

„Ich bin als Arbeitersohn im „roten“ Hannover-Linden aufgewachsen. Nachdem ich während des Krieges das Schachspiel von meinem Vater gelernt hatte, trat ich 1946 als Mitglied in die „Freie Schachvereinigung Hannover“ ein. Dieser Verein war 1919 als „Arbeiterschachklub Hannover-Linden“ gegründet worden. Diese Zusammenhänge waren mir damals nicht bewusst. Erst 1999 habe ich begonnen, mich für die Arbeiter-Schachbewegung zu interessieren. Insgesamt gesehen ist die Arbeiterschachbewegung eine der interessantesten Phasen der Geschichte des Schachspiels in Deutschland. Ein Stand, der gerade erst ein eigenes Selbstbewusstsein entwickelt hatte, entdeckte plötzlich das Schachspiel als Mittel der geistigen Ertüchtigung und begeisterte sich so sehr dafür, dass er den größten Schachverband der damaligen Zeit gründete und entwickelte.“

Folie 3

Große Teile der Arbeiterschaft hatten Ende des 19. Jahrhunderts erkannt, dass Bildung ein wesentlicher Faktor bei der Befreiung der Arbeiterschaft war. „Wissen ist Macht“ formulierte Wilhelm Liebknecht und es entstanden Arbeiterbildungsvereine wie hier im Bild die „Akademie der Zigarrenmacher“, die über Vorträge, Seminare oder Vorleser wie hier im Bild den Bildungshunger stillen wollten. 

Einer dieser Arbeiter war Robert Oehlschläger. Er erzählt wie aus einem Pappschachspiel für 15 Pfennige und 4 interessierten Arbeitern 1903 in Brandenburg der erste Arbeiterschachverein  mit dem Namen „Vorwärts“ gegründet wurde. Dabei kam es durch die Selbstanleitung der Spieler in den ersten Arbeiterschachpartien zu lustigen Situationen. Er schreibt: „Dass der König, der ihn angreifenden Dame auf den Pelz rückte war noch das wenigste; dass aber der eine König dem anderen Schach bot, indem er auf das neben ihm liegende Feld zog, war schon etwas mehr.“ 

Trotzdem wurde neben dem Spaß am Spiel schnell auch die bildende und emanzipatorische Kraft des Schachspiels erkannt. Diese beiden Pole blieben bestimmend für die gesamte Geschichte des deutschen Arbeiterschach.

Folie 4

Von 1903 bis 1912 entstanden überall in Deutschland und im angrenzenden Ausland weitere Arbeiterschachvereine. Zum Arbeiter Schach Bund gehörten bei der Gründung 21 Vereine mit 839 Mitgliedern. Vorangetrieben wurde die Entwicklung vor allem durch 2 Protagonisten, die sehr gut die beiden Positionen im deutschen Arbeiterschach verdeutlichen: 

Robert Oehlschläger (im Bild rechts) war Arbeiter und Klassenkämpfer. Für ihn war Schach ein Mittel des Klassenkampfes. Er kontrollierte die Berliner Arbeiterschachvereine und war der erste Vorsitzende des Deutschen Arbeiter Schach Bundes von 1912 bis 1919. 

Max Wingefeld (im Bild links) war Tischlermeister und SPD-Mitglied. Für ihn war Schach ein Mittel zur Arbeiterbildung und um ihre gesellschaftliche Anerkennung zu fördern. Er kontrollierte die Münchener Arbeiterschachvereine.

Während der gesamten Geschichte des deutschen Arbeiterschach stießen die beiden Positionen fast unversöhnlich aufeinander: Jeder Kontrahent hatte seine eigene Schachzeitung, jeder seine eigenen Mehrheiten und so führte der Konflikt 1928 zur Spaltung des deutschen Arbeiterschach.

Dabei überwogen die gemeinsamen Ziele bei weitem:

1. Die politische Arbeit und Bildung sollte gefördert werden, das heißt es wurden nur Mitglieder aufgenommen, die auch in der SPD oder der Gewerkschaft organisiert waren. 

2. Das Arbeiterschach sollte gefördert werden. Dabei war der DASB sehr erfolgreich: Nach nicht einmal 25 Jahren hatte das Arbeiterschach mehr Mitglieder und Vereine als der bürgerliche Deutsche Schachbund. 

Folie 5

Zitat aus der Arbeiterschachzeitung: “Im Laufe des Jahres 1915 wurden mit Ausnahme des Schachfreundes W. Fürl, dem ein körperliches Leiden vom Militärdienst befreite, alle Vorstandsmitglieder eingezogen. Die Arbeiter-Schachbewegung war wie vom Erdboden verschwunden. Nur ganz kleine Reste hatten sich in einzelnen Städten noch erhalten. In manchen Orten wo noch 3 oder 4 Schachfreunde übrig geblieben waren, spielten diese in der Wohnung eines Schachfreundes.“ 

1916: Oehlschlägel kam durch eine Schulterverwundung nach Berlin zurück und schrieb: „Von den 200 Mann, die der Berliner Verein noch zählte als ich eingezogen wurde, waren noch im ganzen 46 Personen vorhanden.“… Durch Oehlschlägels Einsatz wurde die Kriegsnummer herausgegeben, er schreibt: „Partien wurden vermittelt von einer Front zur andern. Beseeligend für mich war die Freude wenn es mir gelang, wieder einige Schachfreunde zusammenbringen zu können, die sich gegenseitig schon tot glaubten.“

Die Arbeit hatte Erfolg. Oehlschlägel schreibt 1918: „Das Schachleben in Arbeiterkreisen begann sich wieder zu beleben. Ja ich glaubte, ohne unbescheiden zu sein, sagen zu können, dass dieses Vorgehen einen kleinen Teil dazu beigetragen hat, dass das Schachspiel an der Front, in der Etappe, in den Lazaretten und in der Garnison solch großen Aufschwung nahm.“…

„Am 9. November trat aber etwas ein, was man sich im Lande des deutschen Michel nie hätte träumen lassen. Die Revolution jagte durchs Land. Die Soldaten in Gemeinschaft mit den Arbeitern hatten vom Krieg nun endlich genug. Sie jagten die bisherigen Machthaber davon und beendeten den Krieg auf eigene Faust. In der Meinung, dass sich nun alles bessern würde, legte sich der größte Teil der Arbeiter wieder schlafen. Hätten jedoch die Arbeiter mit den militärischen Machthabern zugleich den Kapitalismus davongejagt, also das Wirtschaftssystem geändert, dann stünde es heute besser.“

Die Zitate zeigen wie wichtig die Arbeit des DASB auch in den Kriegsjahren war und so ist es kein Wunder, dass das Arbeiterschach nach dem ersten Weltkrieg einen gewaltigen Aufschwung nahm. 

Folie 6

1919 war die Arbeiterschaft durch die Kriegs- und Nachkriegspolitik der SPD und durch die Novemberrevolution stark gespalten. Es regierte eine große Koalition aus SPD und Zentrum erstmals in einer parlamentarischen Demokratie, während sich Linkssoziallisten, USPD, Spartakisten und  Kommunisten abgespalten hatten - auch im Schach 

Auf dem 1. Bundestag des Arbeiterschach am 28. Dezember 1919 in Chemnitz prallten die Gegensätze aufeinander. Zündstoff lieferte dabei besonders der folgende vom Berliner Arbeiter-Schachklub eingebrachte Antrag: „In den Bundesvorstand dürfen nur solche Mitglieder gewählt werden, die auf dem Boden des revolutionären Klassenkampfes stehen. Rechtssozialisten sind ausgeschlossen“ (ASZ 1920 S. 3). Dazu muss man wissen, dass der Bundesvorsitzende Robert Oehlschläger, der gleichzeitig auch Vorsitzender des Berliner Arbeiter-Schachklubs war, sich inzwischen den Kommunisten angeschlossen hatte, während Wingefeld und andere weiter zur SPD also den Rechtssoziallisten gehörte.

Der Vorschlag wurde abgelehnt um eine Spaltung des Arbeiterschach zu verhindern. Daraufhin trat Oelschlägel vom Vorsitz zurück. 

Zustimmung fand hingegen die deutliche Abgrenzung gegen die bürgerlichen Vereine:

1. Mitglieder, die einem dem Bund angeschlossenen Verein angehören, dürfen nicht Mitglieder in einem bürgerlichen Verein sein.

2. Vereine, die dem Deutschen Arbeiterschachbund angeschlossen sind, dürfen keine Wettkämpfe gegen bürgerliche Vereine ausfechten.

Oehlschlägel beklagt allerdings, dass trotzdem Arbeiter zu bürgerlichen Vereinen gehörten, die offensichtlich weniger Berührungsängste hatten. „Zu Hunderten gehören diese Genossen noch so genannten bürgerlichen Vereinen an. Warum? Weil ihnen der Arbeiter-Schachverein keine großartigen Meister-Wettkämpfe oder hervorragende Preisturniere bieten kann. …

„Organisierte Arbeiter und Parteigenossen, die sich trotzdem in solchen geselligen Vereinen ferner mit ihnen zusammenfinden, haben es sich selbst zuzuschreiben, wenn sie von ihren Arbeitskollegen als politisch einwandfrei nicht mehr angesehen werden.“

Folie 7

1919 hatte der DASB durch den Krieg etwa so viele Mitglieder wie bei seiner Gründung 1912 nämlich ca. 1000 in 25 Vereinen

Während des Krieges waren viele Arbeiter mit dem Schachspiel in Berührung gekommen. Nach dem Ende des Krieges waren sie bestrebt, diese erworbenen Kenntnisse im Kreise Gleichgesinnter weiter zu pflegen, was zur Gründung zahlreicher Arbeiter-Schachklubs führte. 

Der neue Vorsitzende Alfred Gläser verfügte über großes diplomatisches und organisatorisches Geschick. Durch den organisatorischen Rahmen, der den Spielern angeboten wurde, hatten sie die Möglichkeit, über den Bereich ihres Vereins hinaus Wettkämpfe auszutragen und ihre schachlichen Fähigkeiten zu schulen. 

Außerdem hatte der „Deutsche-Arbeiterschachbund“ einen eigenen Verlag gegründet, der nicht nur die Publikationsorgane des Bundes produzierte und vertrieb, sondern auch als zentrale Beschaffungsstelle auf genossenschaftlicher Grundlage diente. Neben Schachliteratur und Schachutensilien aller Art vertrieb er Gesellschaftsspiele, Vereinsschilder, Vereinsnadeln usw. Ferner wurden Fernschachturniere, Lösungswettbewerbe für Schachprobleme, Kompositionswettbewerbe und eine Reihe weiterer Wettbewerbe ausgeschrieben, die alle der Werbung für das Schachspiel in Arbeiterkreisen dienten. 

So stiegen die Zahlen bis 1928 auf 12.000 Mitglieder und 440 Vereine. Das deutsche Arbeiterschach war damit größer als die bürgerlichen Schachvereine im Deutschen Schachbund. 

Folie 8

Im angrenzenden Ausland gab es nur wenige Arbeiterschachvereine, diese waren teilweise auch dem DASB angegliedert. Ein gutes Beispiel ist das Foto vom 1. internationalen Arbeiterschachturnier 1923 in Berlin, nur 10 Spieler stammten nicht aus Deutschland. Aus dem Ausland waren anwesend je ein Vertreter aus Zürich (Schweiz), Graz (Oesterreich), Prag (Tschecho-Slowakei“ und 7 Mitglieder des Kopenhagener Arbeiter-Schachklubs (Dänemark). Glückwunschschreiben waren eingelaufen vom Schackklub Arvika (Schweden), vom Wiener Arbeiter-Schachklub, vom Landskrona Schackklub und vom Schachklub Cornella-Spanien“ 

Besonderes Interesse fand natürlich nach der Oktoberrevolution 1918 vor allem Russland. So schreibt K. Spiegel 1924: 

so haben wir deutschen Arbeiterschächer erst recht alle Ursache , stolz auf Rußland zu sein. Wir sind die ersten, die dem Arbeiter das Schach erobert haben, aber der russische Arbeiter hat es zum Gemeingut eines ganzen Volkes gemacht, indem er dem Arbeiterschach die Hilfe seiner Regierung angedeihen ließ. Uns ist das bis heute versagt geblieben, und deshalb unsere Freude über Rußland als Schächer, und unsere Hoffnung, als internationale Arbeiterschächer mit diesem Rußland recht bald in eine glückliche Verbindung zu treten. 

Wie wir wissen, hat sich dieser Wunsch erfüllt unter anderem kam es 1925 zu einem Freundschaftstreffen mit dem Arbeiterschachspielern aus Serpuchow.

Folie 9

1928 kam es durch die Panzerkreuzerfrage, also der Frage der Wiederbewaffnung entgegen des Versailler Vertrags, zu einem tiefen Zerwürfnis zwischen SPD und Kommunisten. Dieser Konflikt konnte in vielen Arbeitervereinen nicht überbrückt werden. 

Der Arbeiter Schachbund war Mitglied der Zentralkommission für Arbeitersport zu der auch andere Sportvereine gehörten. Diese hatte ihren Mitgliedern die Entscheidung in der Panzerkreuzerfrage freigestellt und bat dafür um Zustimmung in der Mitgliedschaft. Die Berliner Arbeiterschachvereine mit 800 Mitgliedern versagten bewusst diese Zustimmung als einziger Verein und wurden daraufhin laut Statut von der Zentralkommission und damit auch dem Arbeiterschachbund ausgeschlossen. Allerdings spielten hierbei auch parteitaktische Intrigen der SPD eine Rolle. 

In der Folge kam es 1931 zur Abspaltung des kommunistischen Arbeiterschachbundes unter dem Namen I.G. Reichssparte Schach, der bis 1933 ca 2500 Mitglieder in 80 Vereinen zählte. Oehlschläger blieb im DASB, trat aber aus der KPD aus und wieder in die SPD ein. Er schreibt: „Bruderkampf, Bruderzwist will sich in unseren Reihen breitmachen. Ist das vielleicht das Schicksal jeder Arbeiterorganisation, dass man sie nutzbar machen will einer Parteiparole und dabei die Organisation zersetzt?“

Von diesem Bruderkampf hat sich das deutsche Arbeiterschach bis zu seinem Ende 1933 nicht mehr erholt. 

Folie 10

Fast direkt nach der Machtergreifung Hitlers begann die Gleichschaltung und damit die Auflösung bzw. Zusammenlegung aller deutschen Vereine. Als Dachverband der bestehenden Schachverbände wurde unter Führung der bürgerlichen Schachverbände der Großdeutsche Schachbund gegründet. Hier konnten alle früheren Mitglieder in Schachvereinen Mitglied werden, auch Arbeiterschachspieler.

Ausgenommen waren Kommunisten und Juden, die grausam verfolgt, in Konzentrationslager gesperrt und getötet wurden. Auch Arbeiterschachspieler waren zum Teil verdächtig, wurden verhört und verfolgt. Die Abbildung zeigt die Vorladung eines Arbeiterschachspielers zum Verhör wegen provozierender Äußerungen. 

Die offiziellen Schachzeitungen des deutschen Arbeiterschach wurden verboten und damit endete die dokumentierte Geschichte des zeitweise größten deutschen Schachverbands der Vorkriegszeit. Dass es Spieler und Spielervereinigungen gab, die sogar nach 1945 aktiv waren soll am Beispiel des Arbeiter Schachklub Hannover Linden deutlich gemacht werden. 

Folie 11

Der Arbeiter-Schachklub Hannover Linden wurde 1919 von Herrmann Lücke gegründet. 

Im Zuge der Gleichschaltung aller Vereine durch die Nationalsozialisten verlor auch er seine Selbständigkeit und wurde in die Vereinigung aller hannoverschen Schachvereine unter der Leitung des Schachführers Otto Fuß integriert. Dank dessen Verständnis und seiner Großzügigkeit verlor der Verein seine Eigenständigkeit nicht völlig, sondern seine Mitglieder konnten weiterhin in ihren alten Spiellokalen den Schachsport betreiben. Es darf aber nicht vergessen werden zu erwähnen, dass manche Klubmitglieder zeitweise festgenommen wurden. 

Spieler des Arbeiter-Schachklubs Hannover gehörten in der neuen Gemeinschaft schon bald zu den Leistungsträgern. Die Brüder Ernst und Hermann Lücke gewannen in den folgenden Jahren mehrfach die hannoversche Stadtmeisterschaft und waren 1936 Mitglieder der Mannschaft des Niedersächsischen Schachverbandes, der es bei den Kämpfen um die Deutsche Mannschaftsmeisterschaft gelang, die Vizemeisterschaft zu erringen und die erst im Endspiel von den Berlinern besiegt wurde.

1945 wurden alle Vereine von den Alliierten aufgelöst. Herrmann Lücke beantragte die Neugründung als Freie Schachvereinigung Hannover. Dieser Verein stand allen Schachinteressierten offen, hatte aber aufgrund seiner Geschichte und Lage einen hohen Arbeiteranteil. Als mein Vater 1946 Mitglied wurde, schien Klassenkampf und das Selbstbild der klassischen Arbeiterschachvereine keine Rolle mehr zu spielen. Der Geist des Arbeiterschach hatte sich aber doch erhalten. 

Folie 12

Was bedeutete Schach für meinen Vater, einen Arbeiter? Er schreibt:

„Ich bin als Arbeitersohn im „roten“ Hannover-Linden aufgewachsen. Nachdem ich während des Krieges das Schachspiel von meinem Vater gelernt hatte, trat ich 1946 als Mitglied in die „Freie Schachvereinigung Hannover“ ein. Dieser Verein war 1919 als „Arbeiterschachklub Hannover-Linden“ gegründet worden. Diese Zusammenhänge waren mir damals nicht bewusst.“ 

Offensichtlich spielten sie aber auch keine Rolle mehr. Sicher aber ist, dass mein Vater mit seiner einfachen Volksschulbildung durch Schachfreunde, und zwar Arbeiter und Bürgerliche, auf die Idee kam zu studieren und Berufsschullehrer zu werden. 

1959 nahm er seine Arbeit als Lehrer in Lehrte bei Hannover auf trat in den Schachklub Lehrte ein und prägte den Verein über viele Jahre als Vorsitzender. Besonders wichtig war es ihm das weiterzugeben, was er selbst mit dem Schach erlebt hatte: Ein Spiel das Freude macht, den Geist entwickelt und Welten öffnet. So arbeitete er zeitlebens für das Jugendschach, vor allem auch außerhalb des Vereins in Schulen und Volkshochschulen. Er organisierte das erste internationale Mädchenschachturnier in Lehrte und zum Ende seines Lebens wurde er zum Schachhistoriker für das deutsche Arbeiterschach. Alles um möglichst viele Menschen anzustecken mit seiner Begeisterung für das Spiel, das ihm Welten geöffnet hatte: Schach

Vielen Dank für ihre Aufmerksamkeit!

